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Backes Uwe: 
Ideologie und Programmatik rechtsextremer Parteien -

Unterschiede und Gemeinsamkeiten

Was wird untersucht?

Backes konzentriert sich in seiner Untersuchung auf jene Vereinigungen des „nationalen Lagers“, welche offen um Anhänger und Wähler werben, eine festere Mitglieder- und Organisationsstruktur aufweisen und welche die Kandidatur bei Wahlen, sowie den Mandatsgewinn in Parlamenten als Hauptinhalt ihrer politi-schen Strategie ansehen. Damit scheiden eng am historischen Nationalsozialismus orientierte Gruppierungen aus der Betrachtung aus. Folgende Parteien werden von Backes analysiert:

· Die Republikaner; REP
1983 von abtrünnigen CSU-Mitgliedern gegründet und 1985 vom Vorsitzenden Franz Schönhuber betont na-tionalistisch ausgerichtet, verzeichnen die REP seit 1989 unerwartet hohe Wahlergebnisse. Zwischen Ende 1989 und Ende 1993 haben sie mehrmals die Schwelle von 20’000 Mitgliedern überschritten.

· Die Deutsche Volksunion; DVU

1971 wurde die DVU als Verein gegründet und tritt erst seit 1987 als Partei in Erscheinung. Bei ihren ca. 20’000 Mitgliedern (Ende 1994) handelt es sich im Wesentlichen um die organisierte Leserschaft der beiden Wochenzeitungen(Deutsche National-Zeitung und Deutsche Wochen-Zeitung) des Verlegers Gerhard Frey (Vorsitzender der DVU).

· Die Nationaldemokratische Partei Deutschlands; NPD

Die 1964 gegründete NPD fiel nach ihren Wahlerfolgen in der zweiten Hälfte der sechziger Jahre nahezu in die politische Bedeutungslosigkeit zurück. Ende 1994 verfügte die NPD über weniger als 5000 Mitglieder.

· Die Deutsche Liga für Volk und Heimat; DLVH
Die 1990 von enttäuschten NPD und REP Mitgliedern gegründete DLVH konnte ihr erklärtes Ziel – die Einigung des nationalen Lagers - nicht erreichen und verfügte 1994 lediglich über 900 Mitglieder.

Als Quelle für die Analyse der Ideologie und Programmatik dieser Parteien bieten sich in erster Linie die Parteiprogramme an. Diese sind aber nicht sehr aussagekräftig, da sie aufgrund der „streitbaren Demokratie“ (die freiheitlich-demokratische Grundordnung ist in Deutschland geschützt; der Verfassungsschutz kann deshalb gegen verfassungsfeindliche Einzelpersonen und Parteien vorgehen, auch wenn sie keine straf-rechtlich relevanten Taten begehen) eher feurige Bekenntnisse zur freiheitlich-demokratischen Grundord-nung, als die wirkliche Ideologie dieser Vereinigungen enthalten (Legitimitätsstrategie). Daher werden auch Parteipresse, Reden führender Repräsentanten, innere Verlautbarungen, usw. als Quellen herangezogen.
Definition von Rechtsextremismus

Es besteht in Fachkreisen kein Konsens über die Definition. Eine systematische Sichtung der Literatur ermittelte 26 Rechtsextremismus-Definitionen mit 58 unterschiedlichen Definitionsmerkmalen! Zu den meistgenannten Definitionsmerkmalen gehören: (extremer) Nationalismus, Rassismus / Ethnozentrismus, Antikommunismus, Antipluralismus, Demokratiefeindschaft. Je nach Untersuchungsinteresse werden diese Merkmale unterschiedlich kombiniert und gewichtet.

Backes schlägt eine ideologisch-programmatische Definition vor: 

Rechtsextremismus ist hier die Sammelbezeichnung für rechte Formen des politischen Extremismus.

Als extremistisch gelten politische Gesinnungen und Bestrebungen, die sich gegen grundlegende Werte und Spielregeln demokratischer Verfassungsstaaten richten. Rechte Formen des politischen Extremismus zeich-nen sich gegenüber linken Formen dadurch aus, dass sie „sogar das Ethos menschlicher Fundamentalgleich-heit implizit oder explizit negiert und auf eine rechtliche Fixierung und Institutionalisierung von Ungleich-heiten zielt, die auf sozialer Herkunft, nationaler, ethnischer oder rassischer Zugehörigkeit basieren.“ (Backes, S.378)

	Merkmale rechtsextremer Parteien,

Gemeinsamkeiten:
	Beispiele, Zitate, Unterschiede:



	
	REP
	DVU
	NPD
	DLVH

	Nationalismus:

Verständnis des Volkes als Abstammungsgemeinschaft,

Sorge um Wahrung der „deutschen Identität“.


	Plädiert „für den Erhalt des im Grundgesetz verankerten Abstammungsrecht“, zitiert „Völker sind Gedanken Gottes“ voll zustimmend und behauptet eine „geistige Gefangenschaft der Deutschen nach 1945“
	„Deutschland soll das Land der Deutschen bleiben. Dem Deutschen Volk müssen die gleichen Rechte zustehen, wie allen anderen Völkern auch. Dies schliesst das Recht auf das angestammte Land, die nationale Identität und volle Selbstbestimmung ein“
	Warnt vor „Kulturimperialis-mus, der die Eigeninteressen und das Selbstbestimmungs-recht der Völker missachtet“ und sieht „in der Verschieden-heit der Nationen und ihrer Kulturen (...) den zu bewah-renden Reichtum unserer Erde.“
	Reklamiert ein „Recht aller Völker auf Selbstbestim-mung, Souveränität und Identität“ und warnt vor „Gleichmacherei, Über-fremdung und Bevormun-dung“

	
	( An die Stelle der Individualrechte tritt das Kollektivrecht der Völker. Die kulturelle Vielfalt im Innern der Völker wird durch die Pluralität in sich homogener Völker ersetzt.

	Ausländer / Asyl-Thematik:

Forderung nach deutlicher Reduktion des ausländischen Bevölkerungsanteils,

rassistische und / oder Xenophobie fördernde Äusserungen
	Fernsehspot: aufeinander folgende Sequenzen von z.B. Steine werfenden Vermumm-ten, einer Drogentoten und einer Gruppe Türkischer Kinder, unterlegt mit „Spiel mir das Lied vom Tod“
	Keine Angaben im Text...
	Flugblatt: „Sie saugen uns aus, die Asylanten / Ausländer“; Anwesenheit von 2,1 Mio Gastarbeitern wird in einer Berechnungstabelle den Kosten von 2,1 Mio (deutschen) Arbeitslosen gleichgesetzt
	Flugblatt mit dem Steckbrief eines karrikierten Afrikaners mit Glupschaugen und wulstigen Lippen

	„Deutsche Interessen“:

Grossdeutschland-Träume: die Abtrennung der ehemaligen Ostgebiete (Zwei-plus-Vier-Vertrag) wird nicht akzeptiert
	Verfolgt das „Ziel einer friedlichen Vollendung der deutschen Einheit unter Einbezug Ostdeutschlands“
	„Die Abtrennung der deutschen Gebiete östlich von Oder und Neise als Kriegsfolge widerspricht völkerrechtlichen Grundsätzen.“
	Seit Vereinigung keine zusammenhängend pro-grammatischen Äusserun-gen zu diesem Thema, aber gelegentliche Verwendung von historischen Deutsch-landkarten
	„Der Zusammenschluss von Mittel- und West-deutschland befugt keine Regierung zu Gebiets-abtrennungen und Beitritts-verweigerungen...“

	(Alle Parteien kultivieren eine Ideologie der „nationalen Gemeinschaft“; ein als einheitlich unterstelltes „Deutschtum“ soll bewahrt oder wiederhergestellt werden. Diese Ideologie stellt die Wertbasis demokratischer Verfassungsstaaten (das Ethos fundamentaler Menschengleichheit) in Frage. Die Ab- und Ausgrenzungs-funktion des Nationalismus zeigt sich besonders in der von Xenophobie geprägten Ausländerprogrammatik und am starren Festhalten an einer Grossdeutschland- Vision mit den dazugehörigen historischen Grenzverläufen. Abgerundet wird dieses Bild durch eine deutlich europaskeptische Haltung (Übertragung von Souve-ränitätsrechten) und harte, ehrverletzende Pauschalangriffe gegen die „Altparteien“ („Vaterlandsverräter!“) und das System der „Umerziehung“ (Politik der westlichen Alliierten nach 1945 als „Umerziehung“, welche eine Verwestlichung Deutschlands nach sich zog).


Ideologie und Programmatik im historischen Kontext

Untersucht wird das Verhältnis zum Nationalsozialismus, in dessen Kontinuität (personell und ideologisch) die rechtsextremen Gruppierungen nach 1945 vielfach gesehen werden.

Die NPD generierte sich zwar als „Verteidigerin der Deutschen gegen Siegerwillkür“ und kultivierte den Mythos der „Verfolgung und Entrechtung“ nach 1945, galt aber dennoch in genuin neonazistischen Kreisen als zu wenig kämpferisch und „verbürgerlicht“. Denn die NPD wich in drei Punkten deutlich von des NS-Programmatik ab:

· Die antikapitalistischen Elemente waren deutlich weniger ausgeprägt; 

kein „Brechen der Zinsknechtschaft“ (NSDAP-Programm 1920)

· Fehlen einer elaborierten, biologisch argumentierenden Rassentheorie

· Kein pangermanischer Expansionismus.

Die DLVH und die DVU ähneln der NPD in ihrem Bestreben, das deutsche Volk von der Last der Ver-gangenheit zu befreien – mittels Verdrängung, Leugnung, Schönfärberei und Relativierung.

Die REP hat, trotzdem, dass sie lange von ehemaligen Angehörigen der Waffen-SS geführt worden ist, die Verharmlosung der NS-Vergangenheit nicht so weit getrieben und sich nicht zu einem Sprachrohr der Auschwitz-Lügner gemacht. Gründe dafür seien der Generationenwechsel, der Themenwandel, die veränder-ten Bedürfnisse der REP-Klientel und das Verblassen der NS-Vergangenheit samt ihrer Folgewirkungen.

Ideologie und Programmatik im Spiegelbild aktueller Herausforderungen

Die Erfolge politisch verwandter Kräfte im Ausland bilden eine wichtige Motivationsquelle für Anhänger und Funktionäre der nationalistischen Parteien. In den ersten Nachkriegsjahrzehnten galt den italienischen Neofaschisten des „Movimento Sociale Italiano“ (MSI) aufgrund ihrer politischen Erfolge die grösste Auf-merksamkeit, Ende der sechziger Jahre wurden die positiven Züge Franco-Spaniens und Salazar-Portugals hervorgehoben und in den achziger Jahren entwickelte sich die „Front national“ (FN) von Le Pen zum bewunderten Vorbild des nationalen Lagers. Es herrscht aber ein eigentlicher Mangel an Vorbildregimen,, die der Klientel als Zukunft weisend angepriesen werden könnten, da von diesen Systemen nicht mehr jene Anziehungskraft ausgeht, wie sie einst das faschistische Italien und das NS-Regime auf die extreme Rechte ausgeübt hatten.

Die ins Europaparlament gewählte REP bildete 1989 eine „Technische Fraktion“ mit der FN. In vier Punkten weist die REP-Programmatik Übereinstimmung mit der des FN auf: Nationalismus, Ausländerrückführung, öffentliche Sicherheit und Populismus. Während Nationalismus, Ausländerfrage (Überfremdungsfront) und das Thema Unsicherheit (Ausländerkriminalität), meist einhergehend mit Kritik an den „Auswüchsen der liberalen Gesellschaft“, als Gemeingut der nationalistischen Parteien gesehen werden können, findet man beim Nationalpopulismus Unterschiede.

Beim Nationalpopulismus handelt es sich um einen politischen Stil, bei dem die Bedürfnisse des Mannes auf der Strasse gegen die jeweilige Regierung ausgespielt werden. Populistische Parteien scharen sich um einen charismatischen Führer, welcher von sich behauptet, die wahren Interessen des Volkes zu kennen und gegen „die da oben“ durchzusetzen. Populismus bleibt erfolglos, wenn nicht tatsächlich Forderungen von breiten Kreisen der Bevölkerung aufgegriffen werden, welche von den etablierten Kräften vernachlässigt werden.

Backes „verdeutlicht“ das Gesagte anhand des Verhältnisses von NPD und REP in der Frage der Wirt-schafts- und Sozialpolitik: die NPD hält am traditionellen Sozialprotektionismus der Rechten fest und will „das Gegeneinander des Privat- und des Staatskapitalismus auf deutschem Boden durch eine sozial gerech-tere Gemeinschaftsordnung überwinden“. Demgegenüber haben sich die REP einigen, mehr dem Zeitgeist entsprechenden Forderungen des Neoliberalismus geöffnet. Sie vertrauen stärker auf marktwirtschaftliche Kräfte, sprechen sich für die Beseitigung von Monopolen und den Abbau von Subventionen und Bürokratie aus und fordern auch beim Umweltschutz marktwirtschaftliche Verfahren. Dennoch werden diese neo-liberalen Elemente bei weitem von den nationalistischen überlagert.

Zum Schluss wirft Backes noch die Frage auf, ob die REP aufgrund der aufgezeigten Unterschiede zu den anderen nationalistischen Parteien bereits zum Typus der neuen rechten postindustriellen Parteien gezählt werden kann. Da jedoch die von der traditionellen rechten Programmatik abweichenden Elemente in der politischen Praxis der Partei kaum ein Rolle spielen, kann diese Annahme nicht hinreichend begründet werden.

Backes, Uwe (1996): Ideologie und Programmatik rechtsextremer Parteien – Unterschiede und Gemeinsamkeiten.







